
— 180 — 

auf die nächjte Umgebung Einfluß äußern fünnten. Bei den Quellbächen ver- 
urfachen die Felsbänke, in welche das Bett eingefchnitten ift, zahlreiche Gefäll- 
brüche. Während die Schwarze Weichfel in dem ziemlich weichen „sitebnaer Sand- 
ftein ein mehr ftetiges, wenn auch durch Kleine Steomfchnellen unterbrochenes 
Längengefälle ausgebildet hat, zeigt die im ftellenweife jehr harten Godulajand- 
ftein eingenagte Weiße Weichjel bald ein ziemlich gleichmäßiges, bald ein zwifchen 
ruhigen Vfuhlftellen und Kleinen Wajfjerfällen abwechjelndes Gefälle: exjteres dort, 
wo der Bach im Streichen der Gefteinfchichten fließt, leßteres dort, wo er 
gegen das Fallen gerichtet ift und ducch härtere Felsbänfe aufgeftaut wird. 

4. Querjchnittsverhältnijje. 

Die Quellbäche haben in der Regel ihr Bett fo tief ausgenagt, daß e3 die 
häufiger vorkommenden Anjchwellungen zu fafjen vermag und nur bei ungewöhn- 
lichen Negengüffen nicht ausreicht. Die Schwarze Weichjel hat jelbit bei dem 
großen Hochwafjer vom Juni 1894 feine nennenswerthen Schäden verurjacht, 
wohl aber die Weiße Weichjel, welche damals die an ihr entlang führende Forft- 
ftraße auf großen Streden zerjtörte, theilweife wohl in Folge von Abrutjchungen 
des nördlichen Berghanges, deren Exrd- und Geröllemafjen das Bett verjperrten 
und Staufeen bildeten, theilweije durch Berklaufungen der oberhalb vom Hoch- 
wajjer weggejchwemmten Baumftänme und der Weberrefte zerjtörter Brücken. 
Auch in der Strecde bis zum Bolansfibach ift daS Bett meift tief und jchmal, 
nur auf den Schotterbänfen an den Seitenbachmündungen flach und übermäßig 
breit. Weiter abwärts folgen diefe Verlängerungen der jeitlichen Schuttkegel fo 
dicht auf einander, daß fie fich berühren und bei Ujtron ein zufammenhängendes 
Schotterbett von etwa 400 m Breite bilden, das unterhalb der Brennigamündung 
von Skotfehau abwärts ganz allmählich jehmäler wird. Bevor der Fluß aus- 
gebaut war, bejaß ex hier feine ausgeprägten Ufer, fondern veräftelte fich in un- 
regelmäßige Ainnen, die bei Trocenheit ihr Waller oft vollftändig im Gerölle 
verloren und nach jedem Hochwafjer ihre Lage veränderten. Auch die Haupt- 
rinne war ftetigen Wandlungen unterworfen und rückte häufig an das Kultur- 
land heran, dejjen werthvolles Gelände dann abgebrochen oder bei den Aus: 
uferungen verjchottert wurde. Bon Kitjchib abwärts find die Uferränder wieder 
höher, und das Bett nimmt allmählich jene Geftalt eines tief eingejchnittenen, 
mit ziemlich fteilen Böfchungen begrenzten Schlauches an, welche die Kleine 
Meichjel unterhalb Drahomischl im Flachlande fast überall aufweilt. Die le&ten 
Ausläufer des Schuttfegels Kiegen in Form von fehmalen Kiesbänfen jegt bereits 
an den Drahomifchler Brücken. 

Beim Ausbaue war urjprünglich wohl nur beabfichtigt, den Ausfchweifungen 
der Seitenrinnen vorzubeugen durch Herjtellung eines regelmäßigen Bettes, das 

zur Abführung mittelgroßer Hochwäffer genügenden Raum bieten jollte.e Da 
man aber die Kronenhöhe der Uferbauten ohne Nüdficht auf die zu erwartende 
und inzwijchen eingetretene Vertiefung der Sohle bejtimmt hatte, jo bilden die 
neuen Ufer jet bereits eine hochwafjerfreie Abgrenzung, welche an den fertig- 
geftellten Strecfen das Thal vor Ueberfchwenmungen jchüßt, die gefammte Fluth-
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menge alfo in dem für ihre unfchädliche Abführung zu fchmalen und wegen feiner 

Schlangenwindungen wenig geeigneten Zlußbett zufammenfaßt. Für die gewöhn- 
lich vorhandene Abflußmenge ift die Breite dagegen zu groß, wodurd die oben 
erwähnten Ablagerungen und neuen VBeräftelungen der Stromrinne innerhalb des 

ausgebauten Bettes entjtanden find. Beide Umftände haben veranlaßt, daß die 
beim Anfteigen und Abfallen des Hochwafjers fchräg gegen die Ufer gerichtete 
Strömung übermäßig tiefe Ausfolfungen der Sohle am Fuße der Böfchungen 
erzeugt und allmählich alle Stellen in Angriff verfegt, der nur fchwer abgewehrt 

werden Ffann. 
Bon den Unterliegern werden daher Klagen über VBorfchiebung der Schotter- 

ablagerungen und über Befchleunigung der Hochwafferzuführung erhoben. Sn 
dem ftreefenweife jchon ausgebildeten einfachen Profil mit hochwafjerfreien Ufern 
gelangen die 4= bi8 500 cbm/sec führenden Hochfluthen vollftändig zum Abfluß, 
während das unterhalb anschließende Bett höchitens für 300 cbm/sec VBorfluth 
gewährt. m legten Theile der Gebirgftrede hat die Weichjel nämlich bei 
Niedrigwaffer nur etwa 15 bi 18 m Sohlenbreite zwifchen 2 bis Am hoben, 
meift fteil geböfchten Ufern, die beiderjeitS in geringem Abjtande von niedrigen 
Deichen begleitet werden. Das mittlere Hochwafjer (Mittelwert der höchiten 
Sahreswafjeritände. des Zeitraums 1881/90) liegt am Pegel zu Drahomijchl auf 
5,03 m, d.h. um 4,37 m höher als das entjprechende Mittelwafjer (0,66 m) 
und um 4,80 m höher al3 da8 mittlere Vtiedrigwafjer (0,23 m). Die größte 
Schwanfung zwifchen dem befannten Höchitjtande (7,00 m am 14. Juli 1891 

und 17. Juni 1894) und dem befannten Tiefititande (— 0,01 m Ende Juli bis 
Anfang Auguft 1880) hat jogar 7,01 m betragen. 

Hehnlich große Schwankungen, welche vorwiegend Durch den hohen Aufftau 
de Hochwafjers verurfacht werden, zeigen die Wafferftände auf der ganzen Flach- 
landftrede, wo fie indefjen zuleßt abnehmen und bei W.-Berun (Kr. Bleß) nur 
noch 3,05 bis 3,12 m zwifchen den mittleren, 4,53 m zwifchen den äußerften 
MWerthen des Hoch- und Niedrigwaffers betragen. Der durch die engen Quer- 
fchnitte und die fcharfen Krümmungen hervorgerufene Stau tritt noch deutlicher 
hervor, wenn: dev nur 11 km oberhalb Drahomifchl, aber in einem ehemals breit 
ausgedehnten Fluthbett gelegene Skotjchauer PVegel zum DBergleich herangezogen 
wird, an welchem die Schwankungen zwijchen den mittleren Werthen des Hoch: 
und Niedrigwafjers im Zeitraume 1881/90 auf nur 1,17 m, zwijchen den äußerften 
Werthen auf 2,54 m feftgejtellt worden find. 

Auch unterhalb Schwarzwafjer ift der Wafferjpiegel bei gewöhnlichen 
(einem) Wafjeritande meiftens nicht breiter al3 18 bi8 20 m, in Nähe der Biala- 
mündung 23 bis 26 m breit, ftellenweife aber auf 12 m verengt und mr an 
wenigen flachen Meberbreiten auf 30 bis 50 m erweitert. Die fteilgeböjchten Ufer 
liegen mit ihren Oberfanten 3 bi 6 m höher, find aber häufig jo dicht bewachfen, 
daß der Abflußgquerfchnitt des Hochwafjers eingefchränft wird, zumal die Deiche 

auch hier vielfach zu nahe am Flußbett ftehen. Hochwafjerfreie Ufer fommen nur 
recht3 beim öfterreichtichen Dorfe Zabrzeg und bei Dzjedit vor. Nach den landes- 

polizeilichen Bejtimmungen muß oberhalb der Jllomnigamündung eine Sohlenbreite 
von mindeftens 12, unterhalb von 14 m von Einbauten frei gehalten werden.
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Unterhalb der Bialamündung beträgt die Niedrigwafjer-Spiegelbreite bis zu 
den Miündungen der Vszezinka und Goftine bei Jedlin 20 bi8 35 m zwijchen 2,5 

bi3 3,5, ausnahmsweife 6 m hohen, meift teilen und zum Theil unterwajchenen 
Ufern. Von Jedlin ab, wo die fandigen Ufer vielfach nur 1 bi3 1,5 m hoch über 
Piedrigwaffer Liegen, nimmt die Spiegelbreite bei diefem Wafferitande auf 25 bis 
50 m, bei bordvollem Stande auf 30 bi3 80 m zu. Das mittlere Hochwafjer fteigt 
1,6 bis 1,8 m über die Uferkanten und überfluthet die ganze Thalfohle, joweit 
fie nicht ducch Deiche eingefchräntt ift. Etwas höher und zum Theil hochwafjer- 
frei liegen die Ufer auf der linken (preußifchen) Seite bei Grzawa, oberhalb 
Bawadfa, bei Guhrau, Zabrzeg und Gzarnuchowis, auf der rechten (öfter 
veichifchen) Seite bei Jawiszowice und Brzeszeze. Für die Enditrecde wurde 

von Öfterreichifcher Seite die dem Wafjerftande 0,90 m a. BP. N.-Berun (Mittel- 
wafjer 1871/95 = 1,06 m) entiprechende Spiegelbreite auf 30 m berechnet, während 
nach landespolizeilichen Beftimmungen die Sohlenbreite bis Guhrau 15 m, bis zur 

Goftinemündung 20 m und zulegt 26 m betragen joll. 

5. Bejhaffenheit des Slufbetts. 

Sn der Gebietsbejchreibung ift erwähnt worden, daß die gewöhnlich mit 
Thonjchiefern wechjellagernden Bünfe des SKarpathenjandfteins fich Teineswegs 
gleichartig gegen die Angriffe des Wafjers verhalten. Der hellgelbe Sandftein 
der Sftebnaer Schichten, welche die Schwarze Weichjel durcchichnitten hat, 1jt 
theilweije jehr grobförnig und leicht zerreiblich; der Bach fließt meijtens auf 
anftehendem Geftein in einem oft faft ganz geröllefreien Bett. Dagegen führt 
die Weiße Weichjel aus ihrem zwifchen den Jitebnaer Schichten und dem Godula- 
jandftein liegenden Crofionsgebiete, defjen Geftein harte und weiche Bänke in 
wechjelnder Lage befigt, viel Gerölle mit fich und hat kurz vor ihrer Vereinigung 

mit dem Hauptquellbache eine etwa 100 m breite Bank von groben Gejchieben 
zu beträchtlicher Höhe über dem Thalgrunde abgelagert. Das Gefälle der zu= 
nächit anschließenden Strede ift jo groß, daß die von oben zugeführten Gefchiebe 
weitergerijjen werden. An den Mindungen der meiften, hauptfächlich aus Godula- 
fandftein und jüngeren Schichten ftammenden Wildbäche oberhalb des Polansfi- 
bach8 reichen die jeitlich hinzutretenden flachen Schuttfegel bis in das Bett der 
Kleinen Weichjel hinein und bilden darin Schotterriegel. 

Bom Bolansfibache ab reihen fich diefelben fait ohne Unterbrechung an 
einander und nehmen an Breite zu, oberhalb Uitron auf 1- bis 200, bei diejem 
Orte auf 400 m. Da die Gejchwindigfeit des Flufjes hier noch zu groß ift, 
um den feineren Sinfitoffen Nuhe zu gönnen, jo bietet das Schotterbett den 
Anblick einer troftlojen Steinhalde ohne jeglichen Pflanzenwuchs; die groben Ge- 
jcehtebe zeigen meift plattenförmige Geftalt, etwa 40 bis 50 cm Seitenlänge. und 
20 bi 25 cm Stärke. Weiter abwärts vermindern fich allmählich. die Breite 
des Schotterbettes und die Größe der Gejchiebe, zwifchen denen nun auch viel 
Sand vorkommt. Aber andererfeitS wächft die Höhenlage der Ablagerungen in 
Bezug auf die angrenzende fulturfähige Niederung unterhalb der Brennita- 
mündung bedeutend, jo daß an mehreren Stellen die Gefahr beitand, der Fluß 
könne bei Hochwafjer feitlich ausbrechen und ein neues Bett in dem werthoollen


